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Rollmaterial für die Zürcher S-Bahn der Zukunft 

Bei der innerenS-Bahn soll ein einstöckiger Zug mit drei Toren pro Wagen eingesetzt werden, um die Ein- und Aussteigszeiten zu verkürzen. Der Bombardier-Zug ET 423 der MünchnerS-Bahn dient dem ZVV nur als Inspiration. 

DieS-Bahn der Zui{Ußft 
Doppelte Kapazität ab 2030: Mit derS-Bahn der zweiten Generation versprechen sich 
die Verkehrsplaner den grossen Wurf. Was das für die Kunden und die Umwelt bedeutet. 

Ollvia Raths 

Zürich - Schon wieder bleibt der voll­
gestopfte Zug im Zürichbergtunnel ste­
cken, weil sich andere Zugkompositio­
nen am BahnhofStadelhoren stauen. Die 
Verspätung wächst, Pendler fluchen. 
Eine alltägliche Szene auf dem Bahnnetz 
im Kanton Zürich. Zwar wird die im ver­
gangenen Juni ~röffnete Durchmesser­
linie für Entlastung sorgen, doch es 
braucht mehr, um dem zunehmenden 
Verkehr gerecht zu werden. Die Zubrin­
gerstrecken zum Zürcher Hauptbahnhof 
müssten ebenfalls ausgebaut werden, 
sagtJeannine Pilloud, Chefin Personen­
verkehr bei den SBB. Der Zürcher Regie­
rungsrat Ernst Stocker (SVP) weist dar­
auf hin, man könne nicht beliebig viele 
zusätzliche Züge auf dem bestehenden 
Schienennetz fahren lassen, irgend­
wann sei die Zitrone ausgepresst. Des­
halb muss neben dem Schienennetz 
auch die Organisation des Zugverkehrs 
auf mehr Passagiere ausgerichtet sein. 
Die Lösung heisst S-Bahn 2G, alsoS-Bahn 
der 2. Generation. 

Damit will der Zürcher Verkehrsver­
bund (ZVV) die bestehende Infrastruk­
tur, also die Trassen und Bahnhöfe, bes­
ser nutzen. Ein System von inneren 
S-Bahnen und äusseren Express-S-Bah­
nen soll die Passagierkapazität des Zür, 
eher S-Bahn-Netzes verdoppeln. 

· Erste Vorboten 
Die innereS-Bahn soll die Stadt Zürich 
und ihren Vorortgürtel erschliessen und 
mindestens im Viertelstundentakt fah­
ren. Die äussere S-Bahn bedient ausser­
halb der unmittelbaren Stadtumgebung 
sämtliche Haltestellen und fährt danach 
ohne Halt an die wichtigen Stadtbahn­
höfe - Stadelhofen, Hardbrücke, Oerli­
kon, Enge und Altstetten - und den 
Hauptbahnhof Zürich. Einen ersten von 
mehreren Umsetzungsschritten strebt 
der ZW bis 2030 an. 

Um dieS-Bahn 2G längerfristig funk­
tionstüchtig zu machen, muss allerdings 
noch kräftig gebaut werden: So sind der 
Brüttener Tunnel und ein viertes Gleis 
am BahnhofStadelhoren zwingende Vor­
aussetzungen. Zudem sollen, wie etwa im 
Oberland, Doppelspuren erstellt und 
weitere Bahnhofperrons auf 300 Meter 
Länge verlängert werden. Konkrete Bau­
projekte liegen aber noch nicht vor. 

Erste Vorboten derS-Bahn 2G gibt es 
trotzdem schon heute: Die S 5 fahrt im 
Oberland und Glattal wie eine äussere 
S-Bahn, indem sie von Rapperswil bis 
Uster überall hält, danach ohne Halt bis 
Stadelhofen fährt und ansebliessend 
den Hauptbahnhof Zürich bedient. Die 
S 15 fahrt nach demselben Muster, und 
auch die S 7 am rechten Zürichseeufer 
sowie die S 12 zwischen Wintertbur und 
Zürich fahren nach einem ähnlichen 
Konzept. Das hat sich laut ZVV bewährt. 

Effizienz gegen Bequemlichkeit 
Will man an einen der kleineren Stadt­
bahnhöfe gelangen, zum Beispiel nach 
Stettbach, benutzen Reisende aus dem · 
Zürcher Oberland schon heute eine 

Kombination von äusserer und innerer 
S-Bahn: Sie fahren mit der S 15 nach 
Uster, wo sie auf die S 9 umsteigen. Das 
Neue an der S-Bahn 2G ist eine konse­
quente Umsetzung der genannten Bei­
spiele. «Wo die verschiedenen S-Bahn­
Bereiche beginnen und aufhören, ist 
jedoch noch nicht abschliessend defi­
niert», stellt ZW-Verkehrsplaner Chris­
tian Vogt klar. 

Da stellt sich natürlich die Frage nach 
der Kundenfreundlichkeit, wenn Rei­
sende vom Land an einen kleineren 

Bahnhofin Stadtnähe reisen wollen und 
von der äusseren auf die innere S-Bahn 
umsteigen müssen. Beim ZW sieht man 
kein Problem darin, da diese Vorgehens­
weise schon seit Jahren praktiziert 
werde. Zudem würden Passagiere nicht 
in Stadtnähe umsteigen; denkbar wären 
Orte wie Dietikon, Uster und Bülach. Es 
könne auch nicht von überall her Direkt­
verbindungen geben, dadurch würde 
das System ineffizient. 

Ist das Konzept im ZW denn wirklich 
ein so grosser Wurf? «Ja, denn nach all 

Wie die S-Bahnen Im Kanton künftig verkehren könnten 

Das InnereS-Bahn-Netz 

- Innere S·Bahn im Zentrum, 
bedient alle Haltestellen 

- Obrige Bahnlinien 

Das äussere S-Bahn-Netz 

- AussereS·Bahnausser· 
halb naherer Agglomeration 
bedl~nt alle Haltestellen 

- Äussere S-Bahn in Zentrums· 
nllhe. beschleunigt unterwegs 
Richtung Stadtzentrum 

\ 
Die Abgrenzung zwischen innerer und ausserer S·Bahn ist in diesem Entwurf noch nicht klar definiert. 
TA-Grafik/Quelle: ZVV 

den Teilergänzungen ist das ein grösse­
res und längerfristiges Projekt, mit dem 
die Kapazität des ZW-Netzes verd<;>ppelt 
wird», erklärt Vogt. Dass man sich mit 
der S-Bahn 2G aber gleich vom aktuellen 
S-Bahn-Konzept verabschiede, lässt er 
nicht gelten: Man entwickle es weiter, 
weil das heutige System an seine Gren­
zen stosse und daher eine zweckmässige 
Weiterentwicklung brauche. 

Zur S-Bahn der Zukunft gehqrt län­
gerfristig auch angepasstes RollmateriaL 
Während auf der äusseren S-Bahn Dop­
pelstöcker fahren werden, darunter die 
schon heute eingesetzten Regio Dosto 
der Thurgauer Firma Stadler Rail, sollen 
es bei der inneren S-Bahn einstöckige 
Züge sein. Der Vorteil ist laut zw, dass 
sie keine Treppen, dafür mehr Türen 
und viele Stehplätze haben. Wie viele es 
im Verhältnis zu den Sitzplätzen sein 
werden, ist aber noch nicht festgelegt. 
Mit den Eigenschaften der Einstöcker 
erhofft man sich einen schnelleren Fahr­
gastwechsel an den Haltestellen und t 
damit eine verbesserte Pünktlichkeit j 
und einen stabileren Fahrplan. ' 

Stehplätze vermeiden 
Diese Pläne stossen bei der ÖV-Kunden­
Vereinigung Pro Bahn Schweiz auf Kri­
tik: «Stehplätze gilt es aus unserer Sicht 
wenn immer möglich zu vermeiden, sie 
sollten nur als letzte Möglichkeit in Be­
tracht gezogen werden», sagt Präsident 
Kurt Schreiber. Zuerst sollten laut 
Schreiber andere Massnahnien durchge­
führt werden, etwa ein Ausbau der Zug­
verbindungen und eine Erhöhung der 
Kapazitäten. 

Der ZVV kann diese Argumente in 
Bezug auflängere Fahrten nachvollzie­
hen. Bei kurzen Strecken über wenige 
Minuten hingegen seien Sitzplätze 
schon heute nicht das dringendste 
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((Tages-Anzeiger>>· Forum 
Mobilität 2014 

Das TA-Forum «Mobilitat 2014- Intelligente 
Geschäftsmodelle für zufriedene Kunden» 
vom 30. September widmet sich dringenden 
Verkehrsproblemen in urbanen Räumen und 
in der ganzen Schweiz. Jeannine Pilloud, 
Leiterin Personenverkehr der SBB, Volks­
wirtschaftsdirektor Ernst Stocker, Verkehrs­
planungsprofesser Ulrich Weidmann, sowie 
weitere Entscheidungsträger, Visionäre und 
kluge Köpfe äussern sich zu Fragen wie: Ist es 
noch erstrebenswert, neue Verkehrswege zu 
bauen? Wie kann eine intelligent vernetzte 
Infrastruktur· dem stets wachsenden Bedürf­
nis nach Mobilität gerecht werden? 

Zu den Visionären gehört etwa Christian 
Frei mit einer neuen App, die eiligen Pendlern 
die bestmögliche Verbindung unabhängig 
vom Verkehrsmittel angibt. 

Mehr Informationen über die Veranstaltung 
unter www.forum-executive.ch/mobilitaet. 
Der TA verlost fünf Tickets: www.forum­
executive.ch/mobilitaetlgewinnspiel. 
Einsendeschluss: 5. September. (TA) 
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DieS-Bahn 
der Zukunft 
Fahrgastbedürfnis, wie ZVV-Sprecher 
Stefan Kaufmann sagt. <<Sehr oft halten 
sich Fahrgäste im Eingangsbereich auf, 
weil sie beispielsweise nur eine Station 
fahren.» Dadurch erschwerten sie auch 
das Durchkommen für Gäste, d.ie von 
den Sitzplätzen nach aussen gelangen 
wollten - was den Fahrgastwechsel ver­
längere. 

Vorbilder München und Paris 
Während die Doppelstöcker derS-Bahn 
2G bereits bekannt sind, müssen die ein­
stöckigen Züge noch ausgewählt wer­
den. Es laufen zeitintensive Auswahl· 
projekte des ZW und der SBB. Dabei 
fliessen die S·Bahn-Erfahrungen von 
Grassstädten wie München, Paris oder 
Kopenhagen in die Planung ein. Die 
einstöckigen Züge der Baureihe 423 
der S·Bahn München oder der SNCF Z 
50000 von Bömbardier in Paris dienen 
dem ZW jedoch lediglich als Inspira­
tion. Das heisst, die SBB werden keines 
der momentan erhältlichen Modelle be· 
stellen. Laut Christian Vogt kopiert man 
aber keines aus dem Ausland, sondern 
passt es an die Zürcher Verhältnisse an. 

Billig dürfte die S·Bahn 2Gnichtsein. 
Well die Planung sehr langfristig und mit 
einem unbestimmten Zielhorizont ist, 
kann man laut dem S·Bahn·Planer zum 
jetzigen Zeitpunkt jedoch keine Anga­
ben über Betriebs·, Rollmaterial- und 
andere Kosten machen. «Fest steht, dass 
die Projektierung des ~rüttener Tunnels 
und des Bahnhofs Stadelhafen durch 
Fabi (die bundesgesetzliche Regelung 
der Finanzierung und des Ausbaus der 
Bahninfrastruktur) gesichert sind und 
somit auch der Bau sehr wahrscheinlich 
ist.>> Welche Projekte bis 2030 realisiert 
werden, entscheidet das Bundesparla-
ment im Jahr 2018. . 

Mit derS-Bahn 2G sollen bekanntlich 
doppelt so viele Leute auf dem ZVV· 
Netz unterwegs sein. Das dürfte dem 

Umweltschutz zugutekommen, wenn IJ 
neue ÖV-Passagiere das Auto zu Hause 
lassen. Oder doch nicht? Kritiker be­
haupten, der Ausbau des ÖV belaste 
die Umwelt, weil er die Mobilltät be· Grc 
feuere. Wenn der ÖV gestärkt werde, 
sinke - relativ gesehen - der Anteil des wa: 
Autoverkehrs an der Gesamtmobilität, 
ohne dass der Autoverkehr ih absoluten 
Zahlen abnehme. 

«Von Umweltschädigung zu spre- BenJ 
chen, scheint uns nicht korrekt», sagt 
ZW-~precher Stefan Kaufmann. «Das Züri1 
Bedürfnis nach Mobilität steigt natür· dies1 
lieh bereits allein aufgrund der wach- 2013 
senden Bev~lkerung in der Region Das 
Zürich. Der ÖV übernimmt von der Zu· 36 P 
nahme mehr als die Hälfte, was sich po- ben 
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Sie sollten nur als letzte ~~~ 
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gezogen werden.» Meg 
Kurt Schreiber, Präsident Pro Bahn Schweiz zert 
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sitiv auf die Umwelt auswirken dürfte.>> 
Auch wenn das wachsende ÖV·Netz 
künftig mehr Energie brauche: Der An· 
teil des Verkehrsverbunds am Energie· 
verbrauch des Gesamtverkehrs im 
Kanton Zürich betrage heute bloss vier 
Prozent - aber der ÖV übernehme rund 
ein Viertel der gesamten Verkehrsleis­
tung. «Trotzdem arbeiten wir daran, 
den Energieverbrauch und die Emissi· 
onen .zu verringern)), führt der 
ZW·Sprecher weiter aus. 

UnQ was kommt nach der S·Bahn 2G? 
«Das ist definitiv Zukunftsmusik)), meint 
ZW-Verkehrsplaner Christfan Vogt. 
«Man weiss nicht, was 2050 sein wird.>> 
Was hingegen klar sei: Neben dem regi­
onalen Zugverkehr W;'!Chsen auch der 
Fern- und Güterverkehr im Grossraum 
Zürich stark und wollen ihren Platz ver­
teidigen. «Es gibt also auch neben der 
Umsetzung der S-Bahn 2G noch viel zu 
tun)), ist Vogt überzeugt. 
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